
An dieser Stelle möchte
ich mich mal bei all den
Fahrradfahrern, Spazier-
und Gassigängern und
Joggern bedanken, die
sich in diesen eher dunklen
Tagen nicht zu fein sind,
eine Warnweste oder zu-
mindest Kleidung mit
Leuchtstreifen zu tragen.
Sie schützen damit nicht
nur ihre eigene Gesundheit
oder sogar ihr Leben, son-
dern bewahren auch mich
und andere Verkehrs-
teilnehmer vor Unfällen
mit all den leidigen Folgen. 

Ich weiß das zu schätzen,
denn ich fahre recht häufig
abends über die Dörfer und
bin froh über jeden, der
schon aus einiger Ent-
fernung erkennbar ist. Erst
dieser Tage bewahrte mich
am Ortsausgang von
Ascheberg nur noch eine
Vollbremsung davor, die
völlig in Schwarz gekleide-
te Gestalt, die dazu noch
auf einem unbeleuchteten
Fahrrad unterwegs war,
auf meine Motorhaube zu
laden. Noch heute erinnern
mich Kopf und Nacken
schmerzhaft daran.

Zu gern würde ich auch
eine Warnwesten-Aus-
gabestelle für Reh- und
Damwild oder Wildschwei-
ne einrichten... ago

NICH LANG
SCHNACKEN

Lebensrettende
Warnwesten
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SCHWENTINENTAL. Die Helme
von Melissa und Chiara von
der Jugendfeuerwehr Raisdorf
sind beide leuchtend orange
und auf dem ersten Blick sehr
ähnlich. Der Unterschied
steckt im Detail: Chiara darf
mit ihrem auch Rad fahren – ihr
Modell ist eine Neuentwick-
lung, die gleichzeitig für viele
Zwecke geeignet sein soll.

„Die Jugendlichen kommen
gern mit dem Fahrrad zum
Dienst“, sagt Jochen Gerken,
Jugendwart der Ortswehr
Raisdorf in Schwentinental.
Der Standardhelm sei aber für
Feuerwehrübungen konzi-
piert, nicht für Radunfälle. Die
jungen Raisdorfer müssen ihre
Schutzkleidung zu Hause auf-
bewahren. Theoretisch müss-
ten sie deshalb mit zwei Hel-
men zum Dienst kommen – ei-
nem auf dem Kopf und einem
auf dem Gepäckträger. Un-
praktisch und unbeliebt. Als
Jochen Gerken von der Neu-
entwicklung der Jugendfeuer-
wehr in Nordrhein-Westfalen
hörte, war er sofort begeistert:
Der ist nämlich Feuerwehr-,
Fahrrad-, Kletter-, Bergsport-
und Skihelm in einem. Der
Nachwuchs kann ihn zu Hause
aufsetzen, zum Gerätehaus ra-
deln und gleich aufbehalten.
Probeweise wurden zwei
Stück angeschafft, die die Ge-
schwister Chiara (11) und Kea-
nu (13) Tode bekommen ha-
ben. Zehn weitere sollen noch
in diesem Jahr folgen. Sie kön-
nen auch bei gemeinsamen
Unternehmungen, beispiels-

weise Ausflügen in den Klet-
terpark, genutzt werden.

„Die Kombination Jugend-
feuerwehr und Radfahren
kann ich mir gut vorstellen“,
sagt Jürgen Ohrt, Jugendwart
der Kreisfeuerwehr. Für jene,
die ihre Kleidung zu Hause
aufbewahren müssen, sei ein

solcher Helm vorteilhaft. Bis-
her habe er noch von keiner
weiteren Feuerwehr im Kreis
gehört, die ein derartiges Mo-
dell nutze.

Einen Haken hat die Sache:
Der Multifunktionshelm ist
fast viermal so teuer wie ein
Standardexemplar, je nach be-

stellter Menge zwischen 80
und 95 Euro. „Das sind wir den
Eltern schuldig, die uns ihre
Jugendlichen anvertrauen“,
findet Gerken. In einem Zeit-
raum von drei Jahren soll nun
der Schutz für die 27 Nach-
wuchs-Köpfe ausgetauscht
werden. Einige alte Exemplare

müssten ohnehin aussortiert
werden, die anderen bleiben
als Reserve. Die Helme sind Ei-
gentum der Feuerwehr und
werden nur für die Dauer der
Mitgliedschaft verliehen, für
andere Aktivitäten dürfen die
Jugendlichen ihn nicht nut-
zen. 

Ein Helm für alle Fälle
Neuentwicklung soll Kinder auch beim Radfahren schützen – Raisdorfer Feuerwehr will nach und nach umrüsten

Von vorne fällt der Unterschied nicht so auf: Melissa (links) trägt einen „normalen“ Feuerwehrhelm, Keanu und Chiara sind schon mit dem
neuen Multitalent ausgerüstet. FOTOS (2): ANDREA SELIGER

VON ANDREA SELIGER
...........................................................

Von hinten sieht
man deutlich den
Unterschied: Der
Mulitfunktionshelm
rechts ist tiefer
heruntergezogen
und schützt den
Hinterkopf besser
als das Standard-
modell.

Helm ist nicht gleich Helm. Für
fast jede Verwendung gibt es
eine eigene DIN-Norm, in
denen die Anforderungen
festgelegt sind. Für den eher
harmlosen Dienst in der Ju-
gendfeuerwehr gilt normaler-
weise die DIN EN 397 (Indus-
trieschutzhelm). Fahrradhelme
brauchen DIN EN 12492. Für

Klettern, was auch in Jugend-
freizeiten gerne betrieben
wird, wird DIN EN 1078 ver-
langt. Der Helm mit der Zu-
lassung für fünf Einsatzberei-
che wurde von der Jugend-
feuerwehr Nordrhein-West-
falen mit dem Feuerwehr-
service NRW und der Firma
Casco entwickelt. sel

Neues Modell wurde in NRW entwickelt

EUTIN. Anja Farries ist nun
auch offiziell Direktorin des
Amtsgerichts Eutin. Justiz-
staatssekretär Eberhard
Schmidt-Elsaeßer führte die
52-jährige Juristin am Don-
nerstag in das Amt ein, das sie
bereits seit Anfang des Jahres
wahrnimmt. Sie ist Nachfolge-
rin von Hanna Wege, die im
Sommer 2015 in den Ruhe-
stand verabschiedet wurde. 

Anja Farries ist in Eutin ge-
boren. Nach dem Abitur 1982
in Bad Schwartau begann sie
ein Jurastudium an der Univer-
sität Marburg. Zwei Jahre spä-
ter wechselte sie an die Univer-
sität Hamburg. 

Am Hanseatischen Oberlan-
desgericht legte sie 1988 die
Erste Staatsprüfung ab. Es

folgten das Referendariat am
Landgericht Lübeck und die
Große Juristische Staatsprü-
fung 1992. Anschließend war

Anja Farries Richterin auf Pro-
be am Amtsgericht Mölln, am
Landgericht Lübeck und am
Amtsgericht Lübeck. Richterin
am Amtsgericht Lübeck wurde
sie 1999 mit einer Abordnung
als Staatsanwältin an die
Staatsanwaltschaft Lübeck im
gesamten Jahr 2001 und einer
einjährigen Abordnung an das
Schleswig-Holsteinische
Oberlandesgericht 2013/2014.

Schmidt-Elsaeßer ging in
seinem Grußwort auf die große
Zahl hochqualifizierter Juris-
tinnen ein. „Die schleswig-
holsteinische Justiz wäre ohne
ihre Richterinnen und Staats-
anwältinnen bei Weitem nicht
so funktions- und leistungsfä-
hig wie sie ist“, sagte der
Staatssekretär. RB

Wieder eine Direktorin am Amtsgericht 

Offiziell ins Amt eingeführt:
Anja Farries ist Amtsgerichts-
direktorin in ihrer Heimatstadt.
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STOLTENBERG. Bilder von Wal-
rossen und Eisbären, von spek-
takulären Eis- und Gletscher-
landschaften, aber auch von der
Tristesse verlassener For-
schungsstationen bringt Trixi
Lange-Hitzbleck mit, wenn sie
am Sonnabend, 23. Januar,
19.30 Uhr, im Dörpshus in Stol-
tenberg von ihrer Querung der
Nordostpassage berichtet. Die
aus Raisdorf stammende Exper-
tin für Reisen in Arktis und Ant-
arktis berichtet von den Men-
schen in Russisch-Fernost und
dem entlegenen Weltnaturerbe
Wrangel-Insel. Im Sommer 2014
gehörte sie zum Team an Bord
der „Hanseatic“, die als erstes
nicht-russisches Passagierschiff
die Nordostpassage erfolgreich
durchfahren hat. Nach dieser
mehr als 6000 Seemeilen langen
Reise zwischen Alaska und
Hamburg hat Trixi Lange-Hitz-
bleck nun die gesamte Arktis
einmal umrundet. chr

Geschichten 
aus der Arktis


